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1   Otzenrath. St. 95, 
Individuum 1; gelb: linker 
Vorderlauf; rot: rechter 
Hinterlauf; blau: rechter 
Vorderlauf; grün: zerlegter 
linker Hinterlauf.

es aber unbebaut. Im 19./20. Jahrhundert wurde 
das Gelände dort, wo die Textilfabrik entstand und 
später erweitert wurde, u. a. mit Herdasche und 
Haldenmaterial aus nahen Zechen zum Schutz ge-
gen den feuchten Untergrund aufgefüllt. Erst unter 
diesen z. T. mehrere Meter mächtigen Auffüllungen 
kamen Schwemmlehm und darin vereinzelte Kera-
mikscherben des 17.(?) bis 19. Jahrhunderts zum 
Vorschein: Darunter waren Ruhrkiese, die aber in 
unterschiedlichen Bereichen der Baugrube durch 
Schwemmlehm voneinander getrennt waren.
Im Südosten der Fläche fanden sich im Sommer 
2013 in einer Tiefe von ca. 2,0 m unter der moder-
nen Oberfläche vereinzelte Befunde. Diese wurden 
knapp oberhalb der Kiese im aufgeschwemmten 
Lehm entdeckt. Vermutlich aus der Neuzeit stam-
men eine Feuerstelle und drei kleinere Pfosten-
spuren. Ob diese Befunde mit dem o. g. Hof oder 
mit dem alten Treidelpfad, dem Leinpfad, in Zu-
sammenhang stehen oder sogar noch älter sind, 
worauf vereinzelte Streufunde von Keramik der 
römischen Kaiserzeit hinweisen könnten, ließ sich 
vor Ort nicht mehr klären. 
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troffen wurden (Abb. 1). Aber schon zuvor, 2012, 
ergaben sich beim Abriss von Teilen der 1911/12 
noch einmal umfangreich erweiterten und umge-
bauten Scheidt´schen Textilfabrik Hinweise darauf 
(Abb. 2): In einigen Bereichen staute sich das Was-
ser in den Wintermonaten. 
Ruhrfluten hat es in vergangenen Zeiten immer 
wieder gegeben und z. T. sind sie auch historisch 
überliefert, wie beispielsweise die Katastrophen-
hochwasser von 1485 und 1495, bei denen es so-
gar zu Verlagerungen des Ruhrverlaufes kam. Nach 
den beiden Katastrophen musste zur Sicherung der 
Wasserzufuhr für die Kornmühle eine Schlagd – ein 
Steinwall – angelegt werden. Dass die in verschie-
denen Abschnitten der Baugrube auch oberhalb 
von aufgeschwemmten Böden beobachteten Kie-
se mit den spätmittelalterlichen Flutereignissen in 
Zusammenhang stehen, kann vermutet werden. 
Das sumpfige Gelände im Dreieck zwischen den 
o. g. Straßen diente jedenfalls in der Neuzeit als 
Weideland oder Wiese, wie auf historischen Kar-
tenwerken erkennbar ist, beispielsweise auf einer 
ruhrseitigen Ansicht von Kettwig von Carl G. Thé-
lott von 1812. Die dann in den 1882/83er Jahren 
errichtete Kammgarnspinnerei sowie die westlich 
benachbarte, bereits 1868/69 erbaute Zanellafabrik 
Klein-Schlatter, die sich aber außerhalb des Areals 
der Seepromenade befindet, stehen auf dem Acker- 
bzw. Weideland des Hofes „auf dem berg“ mit der 
alten Flurbezeichnung Altebrücke. Das gesamte 
Flurstück, durch die Jahrhunderte als Gut Altebrück 
bezeichnet, wurde nach Ausweis einer Urkunde 
im Jahr 1368 durch Gumpert von Eller erworben. 
Nach H. Schmitz bestand in dieser Zeit ein Gebäude 
(„dat ghud vor der older brueggen“), danach war 
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Bestattet oder abgedeckt? Pferdeskelette aus  
einem neuzeitlichen Hofkontext in Otzenrath
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In Otzenrath wurden im Vorfeld des Braunkohlen-
tagebaus im Ortskern sowie am südlichen Orts-

ausgang drei archäologische Untersuchungen unter 
der Leitung von Dr. Alfred Schuler vom LVR-Amt 
für Bodendenkmalpflege im Rheinland (LVR-ABR), 
Außenstelle Titz, durchgeführt. Die Maßnahme 
FR 2006/0051 umfasste dabei die im Zentrum Ot-
zenraths gelegene Hofanlage „Kapitelshof“, deren 
historische Überlieferung bis in das Jahr 1300 zu-
rückreicht. 
Das Areal war insgesamt stark von neuzeitlichen 
und modernen Eingriffen überprägt. Den größten 
Teil des Fundmaterials bildete Keramik aus der Zeit 
vom 18.–20. Jahrhundert. Darüber hinaus lag eine 
größere Menge von Tierknochen vor, aus der ins-
besondere drei Pferdeskelette hervorzuheben sind, 
die sich weitgehend im anatomischen Verbund 
befanden und jeweils in einer Grube niedergelegt 
worden waren (St. 34, 37 und 95).
Die Gruben lagen im Bereich des Innenhofes in 
unmittelbarer räumlicher Nähe zueinander, was 

neben der übereinstimmenden Verfahrensweise bei 
der Entsorgung der Tiere auf eine ungefähre Gleich-
zeitigkeit hindeutet. Aufgrund der stratigraphischen 
Situation sowie zweier Keramikscherben aus Gru-
be 95 lassen sich die Befunde in das späte Mittelal-
ter oder die frühe Neuzeit datieren.
Zu dieser Zeit dürfte der Bereich des Innenhofes 
noch nicht umbaut gewesen sein. Ein älterer Be-
fund, in den St. 95 eingetieft wurde, belegt einen 
hochmittelalterlichen Teich, der verlandete. Dies 
könnte eine Erklärung für die Lage der Gruben dar-
stellen: das Areal war dadurch für die Bewohner 
des Kapitelshofes nicht direkt wirtschaftlich nutz-
bar, lag jedoch in praktischer Nähe und bot sich 
somit für eine Entsorgung an.
Die Grube St. 95 war annähernd rechteckig geformt 
und maß ca. 1,30 m × 2,15 m. Im Südosten wur-
de St. 95 von einem im 20. Jahrhundert angelegten 
Ziegelsteinfundament gestört. 
Bei dem hier aufgefundenen, fast vollständigen 
Pferdeskelett (Abb. 1) handelt es sich um die Über-

2   Essen. Die Kammgarn-
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3   Otzenrath. St. 37, 
Individuum 3; rot: linkes 
Becken mit Oberschen-
kelknochen; gelb: rechtes 
Schienbein und Fußkno-
chen.

2   Otzenrath. St. 34, Indi-
viduum 2; gelb: rechtes 
und linkes Schienbein.

und Fell der Pferde weitestgehend aus. Dennoch 
erfolgte bei Individuum 1 und 2 eine partielle Zer-
teilung des Kadavers, um eine möglichst platzspa-
rende Unterbringung in der jeweiligen Grube zu 
bewerkstelligen. Dies ist einer der Hauptgründe, 
weshalb man von einer Interpretation als Bestat-
tungen geliebter und geachteter Haustiere absehen 
kann. Auch wenn nicht sicher zu klären ist, ob die 
drei Pferde aufgrund von Verletzungen oder Krank-
heiten getötet wurden oder eines natürlichen Todes 
starben, muss man letztlich doch von abgedeckten 
Tieren ausgehen, die zu Lebzeiten als Reit- und Ar-
beitstiere einer hohen körperlichen Belastung aus-
gesetzt waren.
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geborgen werden. Das Pferd lag auf seiner rech-
ten Körperseite und beide Schienbeine wurden im 
oberen Drittel des Knochens vermutlich mit Hilfe 
eines Beils nach der Ablage in der Grube durch-
schlagen, um den kompletten Kadaver platzsparend 
in die Grube einbringen zu können. Die restlichen 
Knochen liegen unversehrt und im anatomischen 
Verband vor. Auch in diesem Fall spricht ein ausge-
prägtes Kissing Spines-Syndrom an drei Brustwir-
beln für eine Überlastung durch das Reiten. Was 
letztlich zum Tod des Tieres geführt hat, lässt sich 
jedoch auf osteologischem Wege nicht klären. 
Die 2,40 m lange und 1,40 m breite Grube St. 37 
war ungestört. Auch bei dem darin liegenden In-
dividuum 3 kann von einem ursprünglich vollstän-
digen Kadaver ausgegangen werden (Abb. 3). Das 
ca. 1,54 m große, ca. 18–22 Jahre alte Tier wies 
einen für Kaltblüter sehr typischen, robusten Kör-
perbau auf und lag mit stark angewinkeltem rech-
tem Sprunggelenk im anatomischen Verbund auf 
seiner linken Seite. Schädel und Rumpf sowie die 
beiden Vorderextremitäten liegen fast vollständig 
vor. Lediglich das rechte Becken und der rechte 
Oberschenkel fehlen, während sich vom linken 
Hinterlauf nur das Schienbein und die Fußknochen 
erhalten haben. Dieses Pferd weist eine ganze Reihe 
an Pathologien auf, die auf eine schwere Arbeitstä-
tigkeit, vermutlich als Pflug- und Zugtier, zu Leb-
zeiten schließen lassen. So deutet eine degenera-
tive, arthritische Gelenkerkrankungen am rechten 
Mittelfußknochen, ein sog. Spat, eine chronische 
Traumatisierung der Extremität und Entzündungs-
anzeichen an, die nach einer schmerzgebundenen 
periodisch auftretenden Lahmheit des Tieres zu 
einer Verwachsung der Fußwurzelknochen führte. 
Leichte Knochenneubildungen (Exostosen) an der 
mittleren (medialen) und dem Körper abgewandten 
(lateralen) Seite der Fesselbeine sind ebenso wie 
der Spat Erscheinungen, die auf starke einseitige 
Belastungen zurückzuführen sind. Ebenfalls zu den 
osteoarthrotischen Gelenkserkrankungen zählt eine 
Abnutzung (Schleifusur) an der Gelenkfläche des 
hinteren linken Hufbeins. Auf eine erhöhte körper-
liche Belastung deuten auch die mit dem Kreuzbein 
verschmolzenen, letzten beiden Lendenwirbel hin. 
Bei den drei männlichen Pferdeskeletten aus dem 
Kapitelshof in Otzenrath handelt es sich um ausge-
wachsene Tiere, die ein ungefähres Alter zwischen 
acht und 22 Jahren erreichten. Die komplette Abla-
ge der Kadaver in den Gruben sowie fehlende Zer-
legungsspuren schließen eine Nutzung von Fleisch 

nenden Verwachsungen von ventralen (bauchseiti-
gen) Wirbelkörpern sowie Berührungsansätze bei 
dorsalen (rückenseitigen) Wirbeldornfortsätzen. 
Dieses Krankheitsbild wird als sog. Kissing Spines-
Syndrom bezeichnet und durch einen übermäßigen 
oder falschen Druck des Reiters auf die Brustwir-
belsäule des Pferdes ausgelöst. Die normalerweise 
nach kaudal (schwanzwärts) geneigten Dornfort-
sätze wandern durch den stauchenden Druck des 
Reiters allmählich in Richtung des Kopfes, bis sie 
fast vertikal stehen. Kommt es zu einer Berührung 
der Fortsätze, bereitet dies dem Pferd starke chroni-
sche Schmerzen, die sich negativ auf die Reitfähig-
keit und Belastbarkeit des Tieres auswirken.
Die annähernd rechteckige, ca. 1,80 m lange und 
ca. 1 m breite Grube St. 34 lag ca. 4 m nordöstlich 
von St. 95 und wurde von Ziegelsteinfundamenten 
des 17./18. Jahrhunderts erheblich gestört. Bei dem 
darin gefundenen Individuum 2 handelt es sich um 
einen schlankwüchsigen Hengst oder Wallach, der 
ca. 9–10 Jahre alt wurde und eine Widerristhöhe 
von ca. 1,65 m aufwies (Abb. 2). Durch die Störung 
konnten nur Knochen der hinteren Körperhälfte des 
ehemals wahrscheinlich vollständigen Kadavers 

reste eines etwa acht Jahre alten, ca. 1,53 m gro-
ßen und schlankwüchsigen Hengstes oder Wallachs 
(Individuum 1). Kopf, Rumpf und Becken befanden 
sich in Rückenlage und im anatomischen Verband. 
Um Platz und Arbeit zu sparen, wurden die Extre-
mitäten des Tieres vor der Niederlegung abgetrennt 
und separat in der Grube deponiert. Im Gegensatz 
zu den übrigen Extremitäten wurde der linke Hin-
terlauf zusätzlich in seine Einzelteile zerlegt, sodass 
Oberschenkel, Schienbein und der restliche zusam-
menhängende Fuß getrennt voneinander abgelegt 
wurden.
Dass Individuum 1 lediglich ein Alter von ca. 8 Jah-
ren erreichte und damit im besten Alter starb, kann 
unterschiedliche Ursachen haben. Krankheiten, 
Verletzungen oder schlicht eine Untauglichkeit als 
Reit- und Arbeitstier sind die naheliegenden Grün-
de. Schwere Verletzungen der Knochen, wie z. B. 
Frakturen, Hieb- oder Stichwunden, die zum Tod 
geführt hätten, können jedoch ausgeschlossen 
werden. Allerdings weisen pathologische Verän-
derungen am Skelett auf eine erhebliche Überlas-
tung des Tieres durch das Reiten hin. Zu diesen 
krankhaften Veränderungen gehören die begin-


